
 

Medienspiegel Woche 38 / 2017  

 

 

 

 

 

Inhalt 
 

St.Gallen / Hauswirtschaft / WAH / TTG / BG / Scheiwiller Rita / Kompetenzen / Ursula Egli / Interpellation 
Tagblatt, 22. September 2017 

Sorge um Fach Haushalt 1 

KR Interpellation 51.17.52 

Keine Schwächung des praktischen Unterrichts in der Volksschule 1 

Tagblatt, 11. September 2017 

Hauswirtschaft ist fächerübergreifend lehrreich 2 
Tagblatt, 20. September 2017 

Lehrkräfte setzen ein Zeichen 3 

 
St.Gallen / IT-Bildungsoffensive / Digitalisierung / Medien / Informatik  
Südostschweiz, 06. September 2017  

75 Millionen für IT-Bildungsoffensive 4 
Schule Schweiz, 12. September 2017 

Digitalisierung der Bildung - Segen oder Fluch? 5 

 

Luzern / Zug Fremdsprachen / Initiative   

Luzerner Zeitung, 13.9.2017 

Sind zwei Fremdsprachen in der Primarschule zu viel? 6 

 

Basel / von Wartburg Roger / Lehrer / Lehrmittel / Konstruktivismus / Tests / Checks /  
lvb inform 2017/18-01 vom Sept. 2017 

La débâcle de l’école – 10 Jahre danach 7 

Basler Zeitung, 20.09.2017  

Cramer hält an den Schul-Checks fest 8 

 

Bern / Volksschullehrer / Lernen / Computer / Einmaleins / Korrektur / Sprache / Bühler Urs  

Immer aktuell: Der Schulblog 10 

21. September 2017 

Lieber Haar- als Sprachpflege  

16. September 2017 

Millionenteurer Irrweg 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/  

 

Veranstaltungshinweis 

Schule und Pädiatrie 
am 27. September 2017  

«Ich will – und zwar jetzt» 

Lässt sich emotionale Kompetenz fördern? 
Referentin: Prof. Dr. emer. Margrit Stamm (Fribourg) 

Begleitbrief Schule und Pädiatrie_27-9-2017 

Flyer Schule & Pädiatrie 27-9-2017 
  

http://schuleschweiz.blogspot.ch/
http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/plugins/newsletter-pro/do.php?a=r&nr=MjcxOzU4MDtCZWdsZWl0YnJpZWYgU2NodWxlIHVuZCBQJmF1bWwgZGlhdHJpZV8yNy05LTIwMTc7aHR0cDovL3N0YXJrZXZvbGtzc2NodWxlc2cuY2gvd3AtY29udGVudC91cGxvYWRzL0JlZ2xlaXRicmllZi1TY2h1bGUtdW5kLVAlQzMlQTRkaWF0cmllXzI3LTktMjAxNy5wZGY%3D
http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/plugins/newsletter-pro/do.php?a=r&nr=MjcxOzU4MDtGbHllciBTY2h1bGUgJmFtcCAgUCZhdW1sIGRpYXRyaWUgMjctOS0yMDE3O2h0dHA6Ly9zdGFya2V2b2xrc3NjaHVsZXNnLmNoL3dwLWNvbnRlbnQvdXBsb2Fkcy9GbHllci1TY2h1bGUtUCVDMyVBNGRpYXRyaWUtMjctOS0yMDE3LnBkZg%3D%3D


1 

Medienspiegel 38/2017 Inhalt ↑ Starke Volksschule SG 

Tagblatt, 22. September 2017 

Sorge um Fach Haushalt 
Kantonsrat Nur teilweise zufrieden mit der Antwort des Regierungsrats zeigte sich Ursula Egli 

(SVP, Rossrüti), die Autorin der dritten Interpellation. Die SVP-Vertreterin hatte im Vorstoss 

vom Juni kritisiert, dass mit dem Lehrplan 21 der praktische Unterricht im neuen Schulfach 

WAH (Wirtschaft, Arbeit, Haushalt) sowie im Textilen und Technischen Gestalten in der Volks-

schule an Qualität verliere. Weil man in das Fach WAH viel zusätzlichen Schulstoff hineinpa-

cke, leide die Vermittlung von praktischem Hauswirtschaftsunterricht. Weiter beklagt die Inter-

pellation, dass die Kinder zu wenig den Umgang mit Materialien wie Holz, Metall, Wolle und 

Stoffe üben könnten. Das widerspreche auch den Interessen der Lehrbetriebe. In seiner Antwort 

hielt der Regierungsrat fest, dass der praktische Unterricht in allen Fächern stattfinde. Die prakti-

sche Haushaltsführung inklusive Kochen verliere im Fach WAH an Bedeutung. Im Fachbereich 

Gestaltung gebe es nur minimale Änderungen. Weiter schrieb der Regierungsrat, dass bis 2024 

rund 100 ausgebildete Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen in Pension gehen würden. 

An der Pädagogischen Hochschule St. Gallen bildeten sich im Studiengang Oberstufe 143 Perso-

nen für den Unterricht in WAH, 39 für den Unterricht in Textilem Gestalten, 66 für den Unter-

richt in Technischem Gestalten und 94 für den Unterricht in Bildnerischem Gestalten aus. Sie 

würden ihre Ausbildung bis 2023 abschliessen. Egli sieht sich durch die Antwort des Regie-

rungsrats in ihrer Befürchtung bestätigt, dass es beim Unterricht in einigen Fächern in die falsche 

Richtung läuft. Sie vermisst eine Korrektur dieser Tendenz. Weshalb hätten der Computer und 

volkswirtschaftliches Denken im Unterricht in der Volksschule so viel Raum erhalten, fragte sie. 

Sie befürchtet, dass es künftig nicht mehr genug Lehrkräfte gibt, die den praktischen Unterricht 

so gut beherrschen, dass sie ihn unterrichten können. (mkn) 

http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/stgallen/toggenburg/sorge-um-fach-haushalt;art340,5093724  
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Tagblatt, 11. September 2017 

Hauswirtschaft ist fächerübergreifend lehrreich 
Die Zeitschrift «Schulzeit» liefert Argumente für das praktische Kochen. Mir war lange nicht be-

wusst, dass die Hauswirtschaft ein geniales Fach war. Erst die Auseinandersetzung mit dem 

neuen Fach WAH (Wirtschaft-Arbeit-Haushalt) öffnete mir die Augen. In den vier Lektionen pro 

Woche konnte ich den «vollständigen Lernprozess», wie man jetzt sagt, mit den Jugendlichen 

erleben. Ich sah die «Performanz», auch ein neuer Begriff: Konnten die Jugendlichen das Ge-

lernte anwenden, und hatten wir schlussendlich ein Menu auf dem Tisch, das wir zusammen mit 

allen Sinnen geniessen konnten? Kompetenzanwendung in Reinkultur. Mit dem Fach WAH hat 

die praktische Nahrungszubereitung «etwas» an Gewicht verloren, dieses «etwas» bedeutet die 

Hälfte. Aber genau beim Kochen lernen die Jugendlichen 1:1 den Umgang mit Geld. Wir muss-

ten uns im Januar beispielsweise überlegen, wie wir die höheren Ausgaben für das Weihnachts-

menu wieder einsparen. Beim Kochen zeigt sich die Performanz aus fast allen Fächern: Wurden 

die Masse verstanden? Können die Rezeptmengen halbiert werden (Mathe)? Was ist der Unter-

schied zwischen erhitzen und erwärmen (Deutsch)? Wie kam die Kartoffel zu uns (Geschichte)? 

Europäische Länder und ihre Spezialitäten (Geografie)? Einen Teig auswallen und acht Flächen 

à 12 cm Seitenlänge schneiden (Geometrie)? Berufe im Zusammenhang mit Nahrung (Berufsori-

entierung)? Auch die Mint-Fächer sind allgegenwärtig, zum Beispiel das Hebelgesetz beim 

Schneiden eines Poulets mit der Geflügelschere oder die Chemie beim Binden einer Sauce. Ganz 

nebenbei üben wir noch Selbst- und Sozialkompetenz beim Essen und Aufräumen, worauf die 

Lehrmeister besonderen Wert legen, laut Interview mit Herrn Senn. Das geben wir zur Hälfte 

preis zu Gunsten von Kompetenzen, die nachher in der Berufsschule durchgenommen werden 

und dort viel realitätsnaher sind. Übrigens: Keines der vorgestellten Kinder in «Schulzeit» sagte: 

Ich sitze am liebsten vor dem Bildschirm. Denn dort spüren sie das Hebelgesetz nicht und sozi-

ale Fähigkeiten werden kaum geübt. 

Rita Scheiwiller, Bronschhofen 

 

https://epaper.tagblatt.ch/#article/62/St.%20Galler%20Tagblatt/2017-09-11/11/225028724  

  

https://epaper.tagblatt.ch/#article/62/St.%20Galler%20Tagblatt/2017-09-11/11/225028724
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Tagblatt, 20. September 2017 

Lehrkräfte setzen ein Zeichen 
 

 

 

 

KAHLV-Präsidentin Helen Rutz übergibt die gestrickten Salamirädchen an 

den St. Galler Erziehungsrat Urs Blaser. (Bild: PD)  

WIL ⋅ Salamirädchen für den Erziehungsrat. Damit protestierte auch 

eine Wiler Handarbeitslehrerin gegen den Abbau bei ihrem Fach.  

Für gewöhnlich ist es eine schöne Sache, einen Salami geschenkt zu bekommen. Etwas anders 

dürfte es Erziehungsrat Urs Blaser gegangen sein, als er am Samstag Salamirädchen überreicht 

bekommen hat. Dies geschah beim alljährlichen Konvent der Fächergruppenlehrkräfte für Ge-

staltung, Wirtschaft, Arbeit und Haushalt, der dieses Jahr in Flums stattfand. Es waren keine her-

kömmlichen Salamirädchen, sondern gestrickte von der Wiler Künstlerin Madame Tricot. Ein 

weiterer Salami mit Amtsschimmel drauf, der auch vorbereitet worden war, bleibt derweil im 

Vorstand des kantonalen Arbeits- und Hauswirtschafts-Fachlehrerinnen-Verbandes (KAHLV). 

Die Salamirädchen sind ein Symbol für die Salamitaktik, welche aus der Sicht dieser Fachlehr-

kräfte angewandt wird. «Wir hoffen, dass unsere Fächer im Sinne einer breiten Ausbildung für 

die Schülerinnen und Schüler mit Kopf, Herz und Hand wieder gestärkt werden», war ein zentra-

les Anliegen am Konvent. 

Fast jede Gemeinde hat eine eigene Lösung 

Auch mit dabei war Rita Scheiwiller, die in Bronschhofen wohnt und seit mittlerweile 23 Jahren 

an der Oberstufe Lindenhof in Wil Handarbeit, Hauswirtschaft, Werken und Bildnerisches Ge-

stalten unterrichtet. Sie hat ebenfalls festgestellt, dass schrittweise an diesem Fach gespart wird 

(«Wiler Zeitung» vom 24. Juli 2017). Rita Scheiwiller sagt dazu: «Unsere Fächer sind im Um-

bau und Abbau und müssen mit neuen Inhalten wieder attraktiver gemacht werden. In Bad Ragaz 

entstand zum Beispiel ein ganzes Schulhaus nur für gestalterische Fächer, Wirtschaft und Hand-

arbeit.» 

Auch Helen Rutz befasste sich am Konvent in Flums mit der aktuellen Situation. Die Präsidentin 

des KAHLV erläuterte, dass fast jede Gemeinde eine andere Lösung anwende, wie die sechs zur 

Verfügung stehenden Lektionen für die Schüler gefüllt würden. Das sei keine Harmonisierung 

und nicht die Idee gewesen. Allgemein bestünden unter den Lehrkräften Ängste, ob die Kompe-

tenzen in diesen Fächern noch erreicht würden. Dies solle sich ändern. 

Organisation wird unter die Lupe genommen 

Erziehungsrat Urs Blaser, welcher Regierungsrat Stefan Kölliker vertrat, ging während des Kon-

vents auch auf Fragen der Lehrkräfte ein. Der textiltechnische Bereich habe einen Abbau erfah-

ren, und wirtschaftliche Inhalte würden heute stärker gewichtet. Der Kanton St. Gallen stünde 

mit sechs Lektionen Wirtschaft, Arbeit, Haushalt (WAH) im kantonalen Vergleich aber gut da. 

Trotzdem gab er zu Protokoll, das sich der Erziehungsrat mit der Organisation des Fachs WAH 

nochmals auseinandersetzen müsse. 

Simon Dudle 

http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/stgallen/wil/lehrkraefte-setzen-ein-zeichen;art119831,5091475   

http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/stgallen/wil/lehrkraefte-setzen-ein-zeichen;art119831,5091475
http://www.tagblatt.ch/storage/image/3/9/7/9/3109793_fancybox_1pMusp_hEyYjr.jpg
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Südostschweiz, 06. September 2017  

75 Millionen für IT-Bildungsoffensive  
Unternehmen und Schüler im Kanton St. Gallen sollen optimal mit der Digitalisierung zurecht-

kommen und von ihr profitieren. Deshalb will die Regierung 75 Millionen Franken in eine IT-

Bildungsoffensive investieren. Das Programm soll ab 2019 während acht Jahren laufen. Das Bil-

dungsdepartement hat nun die Vernehmlassung eröffnet. 

Die Digitalisierung verändert auf der ganzen Welt die Wirtschaft und damit auch die Gesell-

schaft. Sie bietet viele Chancen, aber auch Risiken. Damit der Kanton St.Gallen zu den Gewin-

nern des digitalen Wandels zählt, will die Regierung ihre Wirtschaft und Bevölkerung auf die di-

gitale Zukunft vorbereiten. Dabei kommt der Bildung eine Schlüsselrolle zu. 

Die IT-Bildungsoffensive sieht 20 Massnahmen vor, die in vier Schwerpunkten gebündelt sind. 

Drei Schwerpunkte gehen von den Hochschulen im Kanton St.Gallen aus: 

 Kompetenzzentrum für Angewandte Digitalisierung: Die drei Fachhochschulen betrei-

ben dieses neue Zentrum gemeinsam. Dank ihm können die einzelnen Standorte ihre Studi-

engänge dort anbieten, wo sie nachgefragt werden. Die HSR Rapperswil kann zum Beispiel 

ihren technischen Informatik-Studiengang auch im Raum Fürstenland-St.Gallen-Bodensee 

anbieten, wo technische Informatikfachleute sehr gesucht sind. Zudem unterstützt das Zent-

rum die kantonalen Wirtschaftspartner mit der angewandten Forschung und Entwicklung in 

den digitalen Transformationsprozessen. 

 Neuer Studiengang: Die Universität St.Gallen bietet einen neuen Lehrgang in Informatik 

und Management an. Eine neue School mit 27 Dozierenden bildet jährlich 50 Master- und 

100 Bachelor-Absolventinnen und Absolventen im Bereich Information and Computing Sci-

ence aus und hilft so, den Mangel an Fachkräften zu verkleinern. 

 Kompetenzzentrum Bildung & Digitalisierung: Die Pädagogische Hochschule St.Gallen 

erprobt im neuen Zentrum mit Modellschulen der Volksschule, der Berufsfachschulen und 

der Mittelschulen den digitalen Unterricht. Ausserdem bietet sie zertifizierte Weiterbildun-

gen für die Lehrpersonen an, namentlich für das Fach Medien und Informatik nach neuem 

Lehrplan der Volksschule. 

 Marke «IT St.Gallen rockt»: Im vierten Schwerpunkt baut der Verein IT St.Gallen mit der 

Marke «IT St.Gallen rockt» eine kantonsweite Plattform auf, auf der Jugendliche in Ausbil-

dung Praktikumsplätze in IT-Firmen finden können. Ausserdem will die Regierung mit der 

Bildungsoffensive private Initiativen unterstützen, die die Schülerinnen und Schüler für 

MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik) sensibilisieren. Dies 

unter der Bedingung, dass auch Stiftungen oder andere Dritte die Initiativen unterstützen. 

Mit der IT-Bildungsoffensive will die Regierung einen Sondereffort initiieren, um Bildungsrück-

stände auf- und Vorsprünge herauszuholen. Dafür wird ein Sonderkredit bereitgestellt, weil die 

nötigen finanziellen Mittel durch die ordentlichen Budgets nicht aufgefangen werden können 

und die Offensive langjährige Planungssicherheit verlangt. Der Kredit ist zwar auf acht Jahre be-

fristet. Die Massnahmen werden jedoch so ausgestaltet, dass ihre Wirkung über die Investitions-

phase hinaus nachhaltig bleibt. 

Mit der IT-Bildungsoffensive erfüllt die Regierung einen Motionsauftrag der Fraktionen von 

SVP, CVP-GLP und FDP. Die nun gestartete Vernehmlassung dauert bis Ende Oktober 2017. 

Ab der Februarsession 2018 soll sich der Kantonsrat mit der Bildungsoffensive befassen. Die 

Volksabstimmung über den Kredit fände in der zweiten Jahreshälfte 2018 statt. Somit könnten 

die Massnahmen ab 2019 wirken. 

https://www.suedostschweiz.ch/politik/2017-09-06/75-millionen-fuer-it-bildungsoffensive  

https://www.suedostschweiz.ch/politik/2017-09-06/75-millionen-fuer-it-bildungsoffensive
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Schule Schweiz, 12. September 2017 

Digitalisierung der Bildung - Segen oder Fluch?  
Seit einigen Monaten wird viel über die Digitalisierung unserer Schulen geschrieben. Im Beobachter vom 

20. August konnte man lesen, dass es nun endlich höchste Zeit sei für die digitale Revolution an unseren 

Schulen. Das Lernen werde so leichter und lustiger. In Zürich werden ganze Schulhäuser digital aufge-

rüstet. Millionen werden in die Anschaffung von teuren Geräten gesteckt. Auch im Kanton Graubünden ist 

das Thema aktuell. Beispielsweise planen zehn Gemeinden im Engadin, die Modellregion des Kantons 

im Bereich der Ausbildung von Informatik- und Medienkompetenzen zu werden. 

 

Digitalisierung der Bildung - Segen oder Fluch? Südostschweiz, 11.9.  

Leserbrief von Elisabeth Calcagnini 

 

Das alles hat zu tun mit dem Lehrplan 21, der das neue Fach «Informatik und Medien» mit sich bringt. 

Mehr Kompetenzen - weniger Wissen, diese Idee des Lehrplans 21 wird bereits in einigen Kantonen vo-

rangetrieben. Wir verabschieden uns damit vom traditionellen Bildungskanon und bauen vermehrt auf 

das Netz, das uns die gewünschten Informationen mit einem Mausklick beschert. Doch garantiert ver-

mehrte Nutzung digitaler Medien nicht per se bessere Schülerleistungen und Computer machen uns nicht 

wirklich schlauer. Auch brauche es für einen guten Informatikunterricht nicht für jedes Kind ein iPad, so 

Juraj Hromkovic, Professor an der ETH für Informationstechnologie und Ausbildung im TA vom 19.8., 

«ein Heft, ein Stift und der Zugang zu einem Computerzimmer pro Schule würde genügen.» Nach wie vor 

ist das im eigenen Kopf gespeicherte Wissen um vieles nützlicher und verhilft zum Verständnis von Zu-

sammenhängen. Denn auch Googeln ist auf solides Vorwissen angewiesen, sonst bleibt wenig bis nichts 

hängen.  

 

Alarmieren und aufhorchen lassen sollte uns auch ein kürzlich in der NZZ am Sonntag erschienener Arti-

kel von Anja Burri. Sie formulierte im Untertitel: «Die Volksschule in der Schweiz gilt als unantastbar. 

Doch damit könnte bald Schluss sein. Private Firmen betreiben öffentliche Schulen. Und globale Techno-

logie-Konzerne wie Google wittern das grosse Geschäft mit der Digitalisierung.» Dass es dabei um sehr 

viel Geld geht, zeigen die Schätzungen der Bank Julius Bär, die den Umsatz des globalen Bildungsmark-

tes auf ungefähr 7800 Milliarden Dollar jährlich beziffern. Keine Kleinigkeit! Diese Entwicklung wird auch 

vor der Schweiz nicht Halt machen. Die grossen gewinnorientierten Bildungskonzerne drängen in die öf-

fentlichen Schulen und erhalten auch vermehrt Zugang. Doch die öffentliche Bildung darf nicht zu einer 

privaten Geldquelle verkommen. Ganz abgesehen von der Gefahr, dass die Demokratie in Bildungsfra-

gen längerfristig ausgehebelt wird.  

 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2017/09/digitalisierung-der-bildung-segen-oder.html#more  

 

  

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2017/09/digitalisierung-der-bildung-segen-oder.html#more
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Luzerner Zeitung, 13.9.2017 

Sind zwei Fremdsprachen in der Primarschule zu viel? 
PRO 

Die Fremdsprachen-Initiative will die Primarstufe entlasten und die zweite Fremdsprache auf die 

Sekundarstufe verschieben. Die Initiative richtet sich nicht gegen die Mehrsprachigkeit. Unsere 

Kinder sollen während der Volksschule zwei Fremdsprachen lernen und nach neun Schuljahren 

beide Sprachen in gleicher Kompetenz beherrschen. So verlangt es das Bundessprachengesetz 

von den Kantonen. Luzern wird also nicht zur «Insel». 

Für die Primarstufe muss Qualität vor Quantität stehen. Die erste Fremdsprache soll basierend 

auf einer soliden Kenntnis der Muttersprache Deutsch gefestigt werden, bevor auf der Sekundar-

stufe eine weitere Fremdsprache dazukommt. Ob mit Englisch oder Französisch begonnen wird, 

entscheidet letztlich die Stimmbevölkerung. 

Der Sprachenkompromiss von 2004 war ein Fehler auf Kosten der Primarschulkinder. Kinder 

aber sind wichtiger als politische Kompromisse. Der Mythos vom erfolgreichen frühen Spra-

chenlernen gilt für den Spracherwerb im Vorschulalter und nicht für den Schulunterricht. Die 

Initiative will kindergerechteren und erfolgreicheren Fremdsprachenunterricht. Das ist günstiger 

als die geplanten teuren Nachbesserungen des jetzigen Systems. 

Trotz grossem personellem und finanziellem Aufwand wurden die Ziele des Fremdsprachenun-

terrichts auf der Primarstufe bei weitem nicht erreicht. Kürzlich durchgeführte Erhebungen zei-

gen vernichtende Resultate. Das beweist deutlich: Das System ist falsch, es braucht eine Korrek-

tur. Die Annahme der Initiative macht es möglich. 

Trix Dettling, Buchrain, Lehrerin und alt SP-Kantonsrätin 

 

CONTRA 

Vor drei Wochen ist im Kanton Luzern der Lehrplan 21 eingeführt worden. Am 24. September 

stimmen wir darüber ab, ob ein integrierender Bestandteil dieses Lehrplans – die zwei Fremd-

sprachen auf der Primarstufe – gekippt werden soll. Das widerspricht der breit abgestützten For-

derung nach mehr Ruhe und weniger Reformen an der Volksschule. 

Eine Änderung zum jetzigen Zeitpunkt ist nicht angebracht. Umso mehr, als es sich bei den zwei 

Fremdsprachen auf Primar um ein Gebot der Stunde handelt. Die Landessprache Französisch 

und vor allem die Weltsprache Englisch sind aus dem späteren Berufsalltag unserer Kinder nicht 

mehr wegzudenken. Sind unsere Schüler denn so viel schlechter als jene in der übrigen Schweiz, 

dass wir als einziger Kanton eine von zwei Fremdsprachen auf die Oberstufe verlegen müssen? 

Nein. In der von den Initianten immer wieder zitierten Studie der Bildungsdirektoren-Konferenz 

Zentralschweiz steht klar: Vier von fünf Schülern fühlen sich in den Fremdsprachen nicht über-

fordert – und vier von fünf Lehrern sind motiviert, weiterhin zwei Fremdsprachen zu unterrich-

ten. Ausserdem ist wissenschaftlich belegt, dass der Zugang zu einer Fremdsprache besser 

glückt, wenn die Schüler noch wissbegierig und ungehemmt sind – also im vorpubertären Alter. 

Als Lehrerin erlebe ich die Mehrheit der Lernenden als neugierig und wissensdurstig. Haben Sie 

Vertrauen in unsere Kinder und sagen Sie Nein zu dieser schädlichen Initiative, dann müssen wir 

auf der Oberstufe auch den Unterricht in Mathematik und Naturwissenschaften nicht reduzieren, 

um der zweiten Fremdsprache Platz zu machen. 

Priska Wismer, Rickenbach, Lehrerin und CVP-Kantonsrätin 

http://www.luzernerzeitung.ch/nachrichten/zentralschweiz/luzern/sind-zwei-fremdsprachen-in-der-primar-

schule-zu-viel;art9647,1101503   

http://www.luzernerzeitung.ch/nachrichten/zentralschweiz/luzern/sind-zwei-fremdsprachen-in-der-primarschule-zu-viel;art9647,1101503
http://www.luzernerzeitung.ch/nachrichten/zentralschweiz/luzern/sind-zwei-fremdsprachen-in-der-primarschule-zu-viel;art9647,1101503
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lvb inform 2017/18-01 vom Sept. 2017 

 

 
 

https://www.lvb.ch/de/Aktuell/Aktuelle-Ausgabe-lvb-inform.php   

https://www.lvb.ch/de/Aktuell/Aktuelle-Ausgabe-lvb-inform.php
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Basler Zeitung, 20.09.2017  

Cramer hält an den Schul-Checks fest 
Der Basler Erziehungsdirektor stellt sich gegen die von den Lehrerinnen und Leh-

rern geforderte Abschaffung. 

Thomas Dähler  

Die umstrittenen Checks in den Schulen der vier Kantone der Nordwestschweiz sollen nicht ab-

geschafft werden. Der Basler Regierungsrat Conradin Cramer hält an den Checks fest, wie aus 

seinem Schreiben an die Kantonale Schulkonferenz (KSBS) hervorgeht. Das Schreiben ist die 

Antwort des Erziehungsdirektors auf die Resolution der Lehrerinnen und Lehrer zugunsten der 

Abschaffung der Checks. 

Die schlechten Basler Check-Ergebnisse versucht das mit den Checks beauftragte Institut mit so-

zialen Faktoren zu erklären. Es verlangt von den Lehrkräften deshalb, Angaben zur Bildung und 

zum Einkommen der Eltern ihrer Schüler zu erheben. Die Checks werden heute in der dritten 

(P3), sechsten (P6), achten (S2) und neunten Klasse (S3) durchgeführt. 

Die Resolution zugunsten einer Abschaffung der Checks wurde im vergangenen März von der 

Gesamtkonferenz der Basler Lehrerinnen und Lehrer überwiesen. In seinem Schreiben an die 

Kantonale Schulkonferenz begründet Cramer sein Festhalten an den Checks mit den Verträgen, 

die Basel-Stadt mit den drei anderen Nordwestschweizer Kantonen eingegangen ist. Mit dem 

gleichen Hinweis auf die Partnerkantone hatte seinerzeit schon die Baselbieter Bildungsdirekto-

rin Monica Gschwind das Festhalten Basellands an den Checks begründet. Cramer nennt die ge-

setzliche Verankerung der Checks und weist darauf hin, dass es zunächst Erfahrungen brauche, 

um «absehen zu können, welche Vorschläge für Modifikationen und welche grundsätzlichen 

Kritikpunkte möglicherweise berechtigt sind». 

Verbesserungen angekündigt 

Massnahmen würden «vierkantonal diskutiert» und «abgewogen und gemeinsam» umgesetzt, 

hält Cramer fest – und kündigt eine Reihe von neuen Verbesserungsmassnahmen an. So sollen 

die P6-Testhefte «Deutsch Schreiben» neu korrigiert an die Schulen zurückgeschickt werden. 

Basel-Stadt wird zudem vorschlagen, die P6-Checks schon in der 5. Klasse durchzuführen. Bei 

den Checks auf der Sekundarschul-Stufe wird der Natur- und Technik-Check freiwillig. Zudem 

soll geprüft werden, ob die Lehrbetriebe die Checks anstelle der privaten Multichecks akzeptie-

ren und die abnehmenden Berufsschulen die Checks für die Niveau-Einteilung übernehmen. Fer-

ner ist vorgesehen, in einem neuen Versuch mehr Rückmeldungen aus der Praxis zu erhalten. 

Der Kanton Basel-Stadt hat bei den bisher durchgeführten Checks jeweils am schlechtesten ab-

geschnitten. Aus dem jüngsten Bildungsbericht des Bildungsraums Nordwestschweiz geht her-

vor, dass die Schülerinnen und Schüler aus dem Aargau die besten Resultate erzielt haben, un-

mittelbar gefolgt von Baselland und Solothurn, während Basel-Stadt abgefallen ist – zuletzt et-

was weniger als früher. Beim Check P6 etwa lag der Mittelwert in Mathematik im Aargau bei 

626 Punkten, in Baselland und Solothurn bei je bei 622, in Basel-Stadt bei 601. In Deutsch lag 

der Mittelwert in Baselland bei 613 Punkten, im Aargau bei 611, in Solothurn bei 609 und in Ba-

sel-Stadt bei 595. Auf der Sekundarstufe wird im Bildungsbericht anhand der Ergebnisse aus So-

lothurn und Aargau darauf hingewiesen, dass die unterschiedliche Ausstattung der drei Leis-

tungsniveaus Einfluss auf die Ergebnisse hat. 

Die Checks sollen – so die Zielsetzung – den Leistungsstand der Schülerinnen und Schüler aus 

unabhängiger Perspektive beurteilen. Die Aussagekraft der Ergebnisse wird jedoch in Zweifel 

gezogen. So relativiert das mit der Durchführung der Checks beauftragte Institut für Bildungs-

evaluation der Universität Zürich die Ergebnisse mit der unterschiedlichen Zusammensetzung 
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der Schulklassen in den vier Kantonen. Mit einer Erhebung der sozialen Zusammensetzung der 

Schülerschaft wird das schlechte Abschneiden von Basel-Stadt erklärt. 

Fragen zum Familienverhältnis 

Dazu hat das Institut einen Fragebogen geschaffen, mit dem die Lehrerinnen und Lehrer über 

den Bildungsabschluss und die finanziellen Verhältnisse der Eltern ihrer Schülerinnen und Schü-

ler Auskunft geben sollen. So wird etwa gefragt, ob Eltern über einen Hochschulabschluss verfü-

gen oder ob Kinder «aus finanziell privilegierten Familien» stammen. Auch das Wohngebiet 

müssen die Lehrkräfte klassifizieren: benachteiligt, eher benachteiligt, eher privilegiert oder pri-

vilegiert. 

Als mögliche Erklärung für die nach Kantonen unterschiedlichen Check-Ergebnisse thematisie-

ren die vier Kantone in ihrem Bildungsbericht auch die Heterogenität der Schulklassen. Dabei 

kann aus den Check-Ergebnissen geschlossen werden, dass heterogen zusammengesetzte Schul-

klassen nicht leistungsfördernd sind. Die grössten Leistungsunterschiede verzeichnet der Kanton 

Basel-Stadt, wo der signifikant tiefere Mittelwert auch auf einige besonders tiefe Einzelergeb-

nisse zurückzuführen ist. 

https://bazonline.ch/basel/stadt/cramer-haelt-an-den-schulchecks-fest/story/29234710#mostPopularComment  

 

 

Der Schulblog 

21. September 2017 

Lieber Haar- als Sprachpflege  

Für Sprachpflege bleibt kaum mehr Musse. Dabei würde es sich lohnen, in der Flut an Geschriebenem 

wieder mehr Sorgfalt anzumahnen – aber auch vermehrt Diskurse über sprachliche Entwicklungen anzu-

stossen.  

Innehalten im Tempodiktat, NZZ; 21.9. von Urs Bühler 

Weiterlesen »  

 

16. September 2017 

Millionenteurer Irrweg  

Ich gehöre zu der Generation, die es noch als selbstverständlich anschaut, dass es Sache unserer ge-

schätzten Volksschullehrer ist, den Kindern das richtige Lernen beizubringen. Als Grossmutter von sechs 

Enkeln zwischen dreizehn und vier Jahren mache ich mir grosse Sorgen um die Schulbildung der nächs-

ten Generation. Die kleinen Knöpfe sollen sich zum Teil «selbstständig» vor dem Computer ihr Wissen 

aneignen und Vorträge zusammen «googeln», von denen sie bei genauerem Nachfragen rein gar nichts 

verstanden haben. Wenn ich höre, dass das Auswendiglernen des «ganzen» Einmaleins als unnötiger 

Drill bezeichnet wird, und sehe, dass die Kinder Texte mit Unmengen von Fehlern schreiben, ohne dass 

es vom Lehrer korrigiert wird, dann wundert es mich nicht, dass als (Not)-Lösung solche Artikel in der Zei-

tung zu lesen sind. Aber ich bin dankbar, dass wir nächsten Frühling im Kanton Bern die Möglichkeit ha-

ben, über diesen, mit Millionen von Steuerfranken finanzierten, Irrweg in unserer Bildungspolitik abzu-

stimmen. Ich hoffe, dass viele Mitbürgerinnen und Mitbürger aufstehen und unsere Kinder nicht länger als 

Versuchskaninchen für Experimente missbrauchen lassen, die in anderen Ländern längst gescheitert 

sind. 

Volksschule wohin? Jungfrau Zeitung, 14.9. Leserbrief von Marlise Zürcher 

 

 

Und vieles Interessantes mehr... 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/  

https://bazonline.ch/basel/stadt/cramer-haelt-an-den-schulchecks-fest/story/29234710#mostPopularComment
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2017/09/lieber-haar-als-sprachpflege.html#more
http://schuleschweiz.blogspot.ch/

